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Dieter Danckwortt

Bildungshilfe der Bundesrepublik Deutschland

Organisation — Leistungen — Mängel in der Kommunikation mit der Wissenschaft

Entwicklungshilfe im Bereich des BUdungswesens, kurz Bildungshilfe, ist eine gängige
Bezeichnung, die offiziell nicht mehr verwendet wird: Man spricht statt dessen von tech¬

nischer, finanzieller und kultureller Zusammenarbeit. Da letzterer Begriff aber von einem

gleichberechtigten Geben und Nehmen ausgeht, handelt es sich hier wohl mehr um eine

Zukunftsforderung als eine Beschreibung der Realität. Bildungshilfe wird nicht nur an

Institutionen der Entwicklungsländer gegeben, sondern auch an deutsche Trägerinstitute,
welche Fortbildungs- und Begegnungsprogramme für Teilnehmer aus der Dritten Welt
in der Bundesrepublik und in Berhn durchführen, und auch an solche, die im deutschen

BUdungswesen die Kenntnisse der Entwicklungsländer und der Probleme der Entwick¬

lungspolitik vermehren sollen. Nach unserem Verständnis richtet sie sich also sowohl nach
außen wie nach innen, wenn auch beide Aktivitäten oft noch wenig miteinander verbunden
sind.

Den gesamten „Apparat" der Bildungshilfe, der hier dargestellt werden soll, darf man
nicht nach Rationalität und Logik einer klaren Aufgabengliederung beurteilen; er ist viel¬
mehr historisch gewachsen und hat teilweise -z. B. in den kirchlichen Missionen, bei den
deutschen Auslandsschulen, bei der Ausbildung von akademischen Stipendiaten — eine

lange Tradition. Eine organisatorische Infrastruktur bestand schon, bevor es das Bundes¬
ministerium für Wirtschaftliche Zusammenarbeit gab. Als dieses 1961 geschaffen
wurde, mußte es sich zunächst bemühen, seine staatlichen Aufträge auf die bereits vor¬

handenen oder gerade im Aufbau befindlichen Trägerorganisationen einigermaßen ver¬

nünftig zu verteilen. Auch zwischen den Bundesministerien war die Aufgabenteilung
schwierig, weil Aus- und Fortbildungsvorhaben ein Bestandteil der Entwicklungshilfe
und der kulturellen Außenpolitik sind, die von vielen Ministerien mitgetragen werden —

von der Bundespost angefangen bis zur Sportförderung des Innenministeriums. Schheß¬
hch liegt die Hauptzuständigkeit für kulturelle und Bildungsfragen bei den Bundesländern,
und diese haben immer Wert darauf gelegt, einige Programme für die Dritte Welt zu

organisieren und sich bei der Freistellung ihrer Lehrer und Beamten für die Programme
der Bundesregierung einen eigenen Entscheidungsraum zu sichern. Oft wird auch bei der

Betrachtung dieser Vielfalt vergessen, daß die freien Verbände in unserer Gesellschaft -

Gewerkschaften, Genossenschaften, Wohlfahrtsverbände und vor allem die Kirchen -

ihre Partner im Ausland schon immer bei deren Bildungsprogrammen unterstützt haben
und sich deshalb im Bereich der Jugend- und Erwachsenenbildung ein großer Teil der

Verbindungen außerhalb der staatlichen Regelungen und statistischen Beobachtung ab¬

spielt und selbst die Botschaften der Bundesrepublik in den Entwicklungsländern den
Bereich privater Verbindungen oft nicht oder nicht mehr übersehen. Die Pluralität dieser

Programme und ihrer Träger erschwert eine längerfristige Planung und abgestimmte Kon¬
zeption. Das federführende Bundesministerium für Wirtschaftliche Zusammenarbeit

(BMZ) kann sich nur begrenzt durchsetzen und koordinieren. Hier liegt eine deutliche
Schwäche der deutschen Bildungshilfe.

Z.f.Päd. 16. Beiheft 265



Aus- und Fortbildung wird in großem Umfang auch von Firmen geleistet, die in Entwick¬

lungsländern investieren und zum Teil sogar eigene Ausbildungsstätten dort aufbauen

oder die Fachkräfte zur Fortbildung in die Bundesrepublik holen. Erziehungsprogramme
sind somit nicht nur ein normaler Teil privatwirtschaftlicher Kooperation, sondern sind,
seit die ölproduzierenden Länder über große Mittel verfügen, sogar zum Gegenstand von

Spezialaufträgen an Firmen geworden, die ganze Schulen, Einrichtungen und Lehrkräfte

gegen Bezahlung liefern. Die Bundesrepublik ist für ihr gutes technisches Ausbildungs¬
wesen bekannt, so daß vor allem Berufsbildungsstätten „exportiert" werden. Ob diese

Übertragung des deutschen Systems auf andere Gesellschaften sinnvoll ist, wird selten

gefragt. Das war schon bei dem Aufbau der ersten deutschen Gewerbeschulen in Afrika

und Asien so und wird bei den privaten Firmen nicht viel besser sein. Auch besteht die

Tendenz, die von den Deutschen angestrebte Facharbeiter-Ausbildung nach einigen
Jahren auf die akademische Ebene zu heben und damit von der Praxis des Berufslebens

zu entfernen.

Die Statistiker des Development Assistance Committee (DAC) der OECD schätzen für

alle Geberländer, daß von deren Entwicklungshilfeleistungen im Schnitt etwa die Hälfte

aller Mittel für Maßnahmen der Aus- und Fortbildung ausgegeben werden, d. h. mit

Erziehungsproblemen zu tun haben. Dieser Anteil kann sich in Zukunft sogar erhöhen,
weil in der kommenden Entwicklungsdekade den Grundbedürfnissen der breiten Massen

in den ländlichen Gebieten mehr Beachtung geschenkt werden soll und die Planer damit

auch dem Erziehungssektor eine größere Aufmerksamkeit widmen werden, und dies vor

allem auf der Ebene der sog. Grundbüdung, im Bereich der Erwachsenenbildung und der

Primarschule. — Wenn man diese Fülle von Programmen und Aktivitäten sachlich gliedern
will, so bieten sich sechs große Bereiche an:

(1) Das außerschuhsche Bildungswesen, d. h. vor allem Programme der Jugendpflege und Erwach¬

senenbildung. Hier sind in erster Linie die kirchlichen Werke, die politischen Stiftungen, der Deutsche

Volkshochschulverband, der Bundesjugendring und seine Verbände und in einigen Ländern auch

Goethe-Institute tätig1.

(2) Das allgemeinbildende Schulwesen, d. h. Primär- und Sekundärschulen, Lehrerbildung und Fort¬

bildung. Hier sind vor allem die Projekte der Deutschen Gesellschaft für Technische Zusammen¬

arbeit (GTZ), die deutschen Auslandsschulen, die von den Kirchen unterstützten Schulen und die

Programme der Deutschen Stiftung für Internationale Entwicklung (DSE) zu nennen.

(3) Das Berufsbildungswesen ist sicherlich der breiteste Bereich mit den meisten Projekten der GTZ,
aber auch der Kirchen und anderer privater Träger, mit Programmen der Carl-Duisberg-Gesellschaft
(CDG), der DSE und mit den Auslandsschulen und Fortbildungsmaßnahmen der deutschen Wirt¬

schaft für ausländische Fach- und Führungskräfte.

(4) Hochschulwesen und wissenschaftliche Fortbildung ist ebenfalls ein großer Bereich, weil hier in

Form von Hochschulpartnerschaftenund Institutskontakten bereits Verbindungen zum Teil sogar seit

Jahrzehnten vorhanden waren und der Staat mit seinen Entwicklungshilfe-Geldern leicht einsteigen
konnte. Neben den einzelnen deutschen Hochschulen liegt hier die Projektleitung bei der GTZ; dazu

kommen die Programme des akademischen Austausches des Deutschen Akademischen Austausch¬

dienstes (DAAD) und der Alexander-von-Humboldt-Stiftung (AvH) sowie für den Bereich der

Flüchtlings-Studenten die der Otto-Benecke-Stiftung. Forschungspartnerschaften werden auch von

der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) und BMZ gemeinsam gefördert2. Großforschungs-

1 Vgl. Institutionen-Verzeichnisse der Deutschen Stiftung für Internationale Entwicklung (5300
Bonn 1, Endenicherstraße 41) und den Informationsdienst „Austausch" zum „Handbuch für Inter¬

nationale Zusammenarbeit" im Nomos-Verlag (Baden-Baden).
2 Vgl. „Merkblatt Forschungskooperation mit Entwicklungsländern"; zu erhalten über: Deutsche

Forschungsgemeinschaft, Postfach 205004, 5300 Bonn 2.
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anstauen und Max-Planck-Institute smd mit Forderung des Bundesministenums für Forschung und
Technologie ebenfalls an der Fortbildung von Wissenschaftlern aus der Dntten Welt beteiligt3
(5) BUdungsplanung und Verwaltung stellen einen Bereich dar, m dem bisher wenig geschieht, dem
jedoch in den Planen der Bundesregierung steigende Aufmerksamkeit geschenkt wird Hier sind die
DSE mit Fortbildungsmaßnahmen und die GTZ mit Lehrmittelproduktions- und Schulbauprojekten
tatig

(6) Massenmedien im Bildungssektor, vor allem in Funk und Fernsehen, werden durch Projekte der
GTZ, durch die kirchlichen Werke, die politischen Stiftungen und durch Fortbildungsprogramme
der CDG, der DSE sowie der Deutschen Welle und des Senders Freies Berlin unterstutzt

Ausgeklammert sind hier alle Maßnahmen der Development Education, d h der Bildungs- und
Öffentlichkeitsarbeit für die deutsche Bevölkerung, sie sollen am Ende dieser Darstellung beschne-
ben werden

Fragt man nach der Größenordnung der Mittel der Bundesregierung, die für die in den
sechs Bereichen dargestellten Vorhaben aufgewendet wurden, sind nach den letzten

Schätzungen aus dem Jahr 1976 für den Bildungssektor rund 600 Millionen DM anzu¬

setzen, wobei rund die Hälfte auf den Haushalt des BMZ und die andere Hälfte auf die
Mittel des Auswärtigen Amtes für die deutschen Auslandsschulen, die Goethe-Institute
und weitere Programme in Entwicklungslandern entfallt Der Anteil anderer Bundes-
mimstenen und der Bundeslander ist demgegenüber relativ genng4
Innerhalb des Haushalts des BMZ werden rund zwei Dnttel der Mittel für den Bereich der Berufs¬
bildung ausgegeben, dann folgen die Ausgaben für den Hochschulbereich, und nur ein kleiner Anteil
verbleibt dem allgemeinbildenden Schulwesen Bezieht man die staatlichen Zuschüsse für die Kirchen
und politischen Stiftungen ein, so ist jedoch der Bereich der Erwachsenenbildung, der eng mit der
beruflichen Bildung verzahnt ist, sicher der zweitgrößte Sektor der staatlichen Ausgaben Die Aus¬
gaben des BMZ für Erziehung sind über viele Haushaltstitel verteilt, so vor allem (in Kurzbezeich¬
nungen) Berufliche Aus- und Fortbildung, Technische Zusammenarbeit, BUdungswesen, Gesell¬
schaftspolitische Bildung, Kirchen - Aber auch in anderen Titeln stecken Ausgaben für Bildungspro¬
gramme, wie bei Wirkungsbeobachtung, Planung und Forschung, Deutsche Stiftung für Internatio¬
nale Entwicklung, Carl-Duisberg-Gesellschaft, Integnerte Fachkräfte, Entwicklungshelfer, Deut¬
scher Entwicklungsdienst, Forderung der Sozialstruktur, Pnvate deutsche Trager, Vorbereitung und

Ausbildung im Ausland, Vorbereitung und Beratung für auslandische Arbeitnehmer

Nach den Projektverzeichnissen der GTZ in den letzten fünf Jahren5 laufen dort rund
100 Vorhaben im BUdungs- und Wissenschaftsbereich im engeren Sinne, wovon 80% der

Hochschulforderung dienen, rund 50 Projekte sind im technischen Berufsbüdungssektor
verzeichnet, und rund 20 Fortbildungsprojekte sind im Land- und Forstwirtschaftsbereich
genannt Alle Vorhaben der GTZ schließen die Fortbildung einheimischen Projektperso¬
nals entweder im Projekt selbst oder durch Kurse und Seminare m der Bundesrepublik
Deutschland oder auch an Ausbildungsstatten sog Dnttlander em

Nach der jüngsten Statistik des DevelopmentAssistance Committee (DAC)6 wurden im Jahr 1978 aus

öffentlichen Mitteln der Bundesrepublik rund 26 000 Stipendiaten aus Entwicklungslandern als
Praktikanten fortgebildet, davon rund 14 000 in der Bundesrepublik und Berlin, rund 10 000 m ihren

3 Vgl Rezension Naumann/Gerhardt „Bildungsforderung und technisch-wissenschaftliche Ko¬
operation" im vorliegenden Heft

4 Vgl Funktionale Haushaltsubersicht über die Ausgaben des Bundes auf dem Gebiet der Auswär¬

tigen Kulturpolitik, Anlage 3 zum Einzelplan 05 des Bundeshaushalts 1978
5 Die GTZ gibt durch ihr Pressereferat laufend Verzeichnisse der Projekte in den einzelnen Fach¬

bereichen heraus

6 Programme der Geberlander 1978 Bilaterale öffentliche Leistungen an die Entwicklungslander im
Rahmen der technischen Zusammenarbeit im Dienst der Entwicklung- Politik und Leistungen der

Mitglieder des Ausschusses für Entwicklungshilfe Jahresprufung 1979, OECD, Pans 1979
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Heimatländern, d. h. meist in Projekten und Programmen der deutschen Trägerorganisationen und

rund 2.000 in Drittländern. Zu diesem Zweck waren 1978 nach der gleichen DAC-Statistik rund

2.800 deutsche Fachkräfte und rund 400 deutsche Entwicklungshelfer als Lehrkräfte in Entwick¬

lungsländern eingesetzt. Die Ausbilder privater deutscher Firmen sind hier nicht eingerechnet, so daß

die Gesamtzahl einschließlich des Lehrpersonals der kirchlichen Missionen, die ohne staatliche Zu¬

schüsse arbeiten und deshalb hier nicht erfaßt sind, erheblich höher liegen mag.

Nach einer unveröffentlichten Studie der Firma ISOPLAN für das BMZ muß man zu den Fortzu¬

bildenden auch die ausländischen Arbeitnehmer aus Entwicklungsländern, einschließlich der süd¬

europäischen und der Mittelmeerländer, mit Facharbeiterstatus rechnen, die zur Zeit in deutschen

Firmen arbeiten und 1977 auf rund 280.000 geschätzt wurden, wozu noch 26.000 Akademiker aus

Entwicklungsländern, z. B. Ärzte, und 19.000 Fachkräfte aus dem Bereich des medizinischen Per¬

sonals, z. B. Krankenschwestern, kamen. Auch hier bleibt ungeprüft, ob die Ausbildung in deutschen

Firmen oder Krankenhäusern dem Bedarf in Entwicklungsländern entspricht, da der Inhalt der Bil¬

dung sich ausschließlich auf die Erfordernisse der deutschen Berufstätigkeit ausrichtet.

Schüeßüch studierten 1977 rund 30.000 Studenten aus Entwicklungsländern an Hochschulen der

Bundesrepublik; Davon kamen je 3.000 bis 4.000 aus der Türkei, dem Iran, Griechenland und Indo¬

nesien ; diese Länder stellen neben den USA seit Jahren die größten ausländischen Studentengruppen.
Die Verteilung nach Fachrichtungen und Hochschulen ist nicht gleichmäßig, so daß sich Schwerpunkte
mit erheblichen Problemen gebildet haben. Die Zahl der Studierenden mit deutschen Stipendien ist

relativ gering, sie schwankt zwischen 4.000 bis 5.000 jährlich. 5.000 bis 6.000 Stipendien werden

außerdem zum Studium im Heimatland oder in einem Drittland vergeben - immer noch zu wenig!
Andere Geberländer verlagern das Studium stärker in die Entwicklungsländer und nehmen nur noch

Graduierte zur Weiterbildung in ihren Universitäten auf7.

Insgesamt werden also für die hier beschriebene Aus- und Fortbildung von Fach- und

Führungskräften aus Entwicklungsländern in Finnen und Hochschulen sowie Projekten
mindestens 5.000 deutsche Lehrkräfte im Ausland und mindestens 10.000 im Inland ein¬

gesetzt. Zählt man die rund 10.000 Lehrer, Jugendleiter und Dozenten der Erwachsenen¬

bildung hinzu, die im BUdungswesen der Bundesrepublik und Berlin ständig mit Fragen
der Entwicklungsländer zu tun haben, so ergibt sich auch eine Antwort auf die Frage, wie

groß der Kreis von Interessenten an erziehungswissenschaftlicher Beratung in Fragen der

Bildungshilfe und des Wissenstransfers in Entwicklungsländer insgesamt ist. Es lassen sich

fünf Gruppen von Adressaten für wissenschaftliche Beratung im pädagogischen Bereich

unterscheiden:

Zahl der

Personen

etwa:

(1) Entscheidungsträger und Planer in der Legislative (Parlament, Vorstände, Aufsichts¬

räte der Trägerorganisationen) 300

(2) Entscheidungsträger und Planer in der Exekutive (Beamte in Behörden, Funktionäre

in Trägerorganisationen) 700

(3) Personal in Auslandprojekten mit Bildungsaufgaben (deutsche Auslandsschulen usw.) 5.000

(4) Personal bei Fortbildungsprogrammen in der Bundesrepublik und Berhn (einschließlich
Privatfirmen, Universitäten) 10.000

(5) Lehrer, Dozenten, Jugendleiter in der entwicklungspolitischen Bildungs- und
Öffentlichkeitsarbeit 10.000

7 Über die Statistik und andere Fragen der Auslandsausbildung berichtet laufend der Informations¬

dienst „Austausch" des Nomos-Verlags (Baden-Baden).
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Den meisten Angehörigen dieser Gruppen mangelt es an Informationen über das BU¬

dungswesen und die Bildungsbedürfnisse ihrer Partnergruppen aus den einzelnen Ent¬

wicklungsländern sowie über den soziokultureUen Hintergrund des dort formell und in¬

formell praktizierten BUdungswesens. Fast allen diesen Gruppen fehlen nach wissen¬

schafthchen Kriterien ausgearbeitete Curricula für interkulturellen Wissenstransfer; die

von ihnen benutzten Lehr- und Lernmethoden sind oft nicht den speziellen Zielgruppen
angepaßt, entsprechend erprobt und auf Erfolg hin evaluiert.

Der fünfte, letztgenannte „Konsumenten-Bereich" hat besonderes Gewicht. Im Sinne

umgekehrten Kultur-Transfers, muß hier in der eigenen Gesellschaft das Verständnis für

andere Völker und ihre Kulturen hergestellt und die Fähigkeit zur interkulturellen Kom¬
munikation herangebildet werden. Man schätzt die Bürgerinitiativen und Aktionsgruppen,
die sich in der Bundesrepublik mit Fragen der Dritten Welt beschäftigen, auf einige Tau¬
send. Eine größere Zahl von Bildungsstätten, vor allem der Kirchen, haben sich auf Fragen
entwicklungspolitischer Bildungsarbeit spezialisiert; etliche Lehrprogramme für Schule
und Erwachsenenbildung sind bereits entwickelt und publiziert worden. Aber die Beteili¬

gung der Erziehungswissenschaft entspricht nicht dem großen Bedarfan Beratung. Sowohl
in der Praxis der Erwachsenenbildung und Jugendarbeit als auch in der Schule entstehen

Fragen überall dort, wo von fremden Kulturen die Rede ist.

Das Angebot seitens der Wissenschaft ist demgegenüber gering. Wo beteiligt sich bis jetzt
die erziehungswissenschaftliche Forschung? Folgende Vorhaben lassen sich nennen:

(1) Erstellung von Länder- oder Sektorenanalysen, die vom BMZ oder einzelnen Träger¬
organisationen in Auftrag gegeben werden; (2) Ausarbeitung von Gutachten bei Projekt¬
planungen, vor allem der GTZ, jedoch hier meist in der Minderheit gegenüber Arbeiten
von Ökonomen und Technikern; (3) Erfolgskontrolle für größere Projekte und Pro¬

gramme, vor allem für das BMZ; (4) Beteiligung an Beiräten und Aufsichtsgremien; auch
hier bilden Erziehungswissenschaftler nur eine kleine Minderheit; (5) Leitung von Kursen,
Seminaren und Tagungen, zu deren Planung allerdings Erziehungswissenschaftler oft nicht

herangezogen werden; (6) in der Publikation von Büchern und Aufsätzen in einschlägigen
Verlagen bzw. in der entwicklungspolitischen Fachpresse.

Bildungsprobleme von Entwicklungsländern werden nur selten professionell erziehungs¬
wissenschaftlich erforscht. Meist werden sie von Sozialwissenschaftlern als Randfrage der

jeweiligen Disziplin verhandelt. Auch werden nicht immer Forschungsinstitute zur wissen¬

schafthchen Beratung hinzugezogen, sondern in zunehmendem Maß private Colsulting-
Firmen, die den Auftraggeber meistens schneller, präziser und pünktlicher, aber auch

pragmatischer, problemloser als wissenschaftliche Institutionen mit den geforderten Ant¬

worten versorgen.

Die Schwierigkeiten der Kommunikation zwischen Wissenschaft und Praxis werden viel¬
fach diskutiert und sind bekannt. Hier seien nur einige besonders wichtige genannt: Deut¬

sche Erziehungswissenschaftler haben wenig Auslandserfahrung in Entwicklungsländern,
und ihre Forschungsaufenthalte sind meist aufgrund mangelnder Förderungsmittel nur

kurz und sporadisch. Neue Studiengänge mit einer Spezialisierung auf Fragen der Dritten
Welt wie an der Universität Frankfurt mögen hier auflängere Sicht eine Verbesserung ein¬

leiten. Aufgrund der mangelnden Infrastruktur - nur wenige Institute verfügen über aus¬

reichendes Personal, das eingearbeitet und für neue Aufträge schnell verfügbar ist - sind
die Anlaufzeiten bei der Übernahme spezialisierter Forschungsaufträge meist lang, und die

Abgabe der Ergebnisse verzögert sich oft; auch fehlt häufig die genaue Kenntnis der Auf-
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traggeber, so daß die Forschung an den eigentlichen Fragestellungen vorbeigeht und die

Berichte in der Praxis nicht verwertbar sind.

Sicher hat für manche Entwicklungspolitiker und Entscheidungsträger die Beteiligung der

Wissenschaftler vor allem eine Alibifunktion. Dies ist um so stärker der Fall, je weniger
Kenntnisse der Praktiker auf dem pädagogischen Gebiet besitzt und je mehr er sich durch

wissenschaftlichen Rat nur abzusichern sucht. Die Umsetzung der Beratungen aus einer

Vielzahl von Konferenzen und Beiratssitzungen in den auf Hochtouren laufenden Apparat
gelingt nur in wenigen Fällen, zumal die „Macher" selber an den wissenschaftlichen Dis¬

kussionen nicht beteiligt waren und viel zu wenig Zeit haben, um sich noch um größere
inhaltliche Kurskorrekturen kümmern zu können. Haushalts- und Verwaltungsvorschrif¬
ten nehmen ihnen oft die Flexibilität, die nötig wäre, um Konsequenzen aus der wissen¬

schaftlichen Beratung und den Forschungsergebnissen zu ziehen. Dahinter stehen auch

sprachliche Verständigungsschwierigkeiten zwischen Juristen und Volkswirten einerseits,
welche die Programme und Projekte zu administrieren haben, und den Erziehungswissen¬
schaftlern andererseits, die oft aus ihrer Fachsprache nicht mehr herauskommen können

und in Begriffen denken, die von ihren Partnern nicht verstanden oder mißverstanden

werden. Schließlich ist den Organisatoren der Programme bei Erstellung der jährlichen
Haushaltspläne und der Ausarbeitung der Entscheidungsabläufe im Apparat noch nicht

geläufig, wissenschaftliche Beratung und Begleitung über mehrere Jahre einzuplanen und
zu finanzieren. So sind die Aufträge meist Eintagsfliegen, spontan und isoliert, sie bleiben

Randerscheinungen im normalen Ablauf der Programme und Projekte. - Die meisten

hier genannten Kommunikationsmängel sind bekannt. H. BOSSE hat sie in seiner Studie

„Verwaltete Unterentwicklung" dargestellt8. Was aber ist zu tun? Wie kann der „Apparat"
mehr von der Wissenschaft profitieren und diese mehr auf seine Probleme der Praxis hin¬

gelenkt werden? Hierzu seien einige Prinzipien zur Diskussion gestellt:

(1) Die Erziehungswissenschaft muß erkennen, daß die Anwesenheit von Ausländern in

unserem Land und unsere wirtschaftliche und kulturelle Tätigkeit im Ausland integraler
Bestandteil der Bildungsprobleme unserer eigenen Gesellschaft sind und Fragen der inter¬

kulturellen Kommunikation und des Wissenstransfers von einer Kultur zur anderen zu

einem zentralen Thema unserer Wissenschaft werden. Mit isolierter vergleichender For¬

schung und einigen Spezialinstituten für die Dritte Welt ist diese Aufgabe nicht gelöst.

(2) Die Entwicklungspolitiker und die Leiter der Trägerorganisationen müssen lernen

einzusehen, daß sich Fragen der „Auslandspädagogik" und des Wissenstransfers in andere

Kulturen nicht mit administrativer Routine behandeln lassen, als wenn es keine inhalt¬

lichen und psychologischen Probleme gäbe und deutsche Ausbildungssysteme ein dauer¬

hafter Exportartikel wären, dessen Qualität außer Frage stünde.

(3) Die Bildungsplaner in den Kultusministerien und Parlamenten der Bundesrepublik
Deutschland müssen erkennen, daß für die oben genannte Aufgabe hinreichend Mittel

und Personal zur Verfügung gestellt werden müssen, so daß eine Forschungs-Infrastruktur
geschaffen werden kann. Dies ist eine Dauer-Herausforderung und keine vorübergehende
Notmaßnahme, die etwa mit einigen Sonderaufträgen, wie z. B. für die Integration aus¬

ländischer Gastarbeiterkinder, abgetan werden könnte.

8 Vgl. Rezension Naumann/Gerhardt „Bildungsförderung und technisch-wissenschaftliche Ko¬

operation" im vorliegenden Heft.
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(4) Erst wenn auch die poütische Leitung und die Verwaltung der Entwicklungshilfe päd¬
agogische Fragen und daraus sich ergebende Aufgaben erziehungswissenschaftlicher
Forschung ernst nehmen, werden sie bereit sein, Erziehungswissenschaftler stärker in ihre

Planungsmaschinerie einzubeziehen, Planstellen zu schaffen, langfristige Beratung und

begleitende Forschung in ihren Haushalten einzusetzen.

(5) Dies alles ist um so dringender, als anderenfalls die Anzahl der Projekte und Programme
reduziert werden muß. Ohne Vermehrung des Personals zu deren Planung und Durch¬

führung sind die Trägerorganisationen schlicht überfordert; sie produzieren auf Quantität
und nicht auf Qualität hin. Wenn hier nicht eine Entlastung eintritt, so wird auch keine Zeit

für selbstkritische Überprüfung der bisherigen Maßnahmen und für den Dialog mit der

Wissenschaft sein. Vor allem fehlt dann auch die Zeit, die Partner in der Dritten Welt in

diese Überlegungen einzubeziehen und sich mit ihnen zu gemeinsamen Planungs¬
gesprächen zu treffen, in denen es um Inhalte und nicht nur um juristische und finanzielle

Absprachen geht.

WOLFGANG GMELIN

Internationale Einrichtungen zur Förderung von Forschung über
das Bildungswesen der Entwicklungsländer

Die folgende Darstellung ist wenig mehr als eine Auflistung von Institutionen in Industrie-
und Entwicklungsländern, die Forschung zu Problemen des BUdungswesens der Entwick¬

lungsländer entweder dokumentieren, organisieren oder koordinieren. Die Auflistung ist
ziemlich zufäUig, entsprechend dem Bekanntheitsgrad dieser Institutionen bei der Deut¬

schen Stiftung für Internationale Entwicklung (DSE), Zentralstelle für Erziehung, Wis¬

senschaft und Dokumentation. Ausführlichere Unterlagen zu den aufgelisteten Einrich¬

tungen liegen dort vor.

Ausländische BUdungsforschung über Entwicklungsländer: Die Konzeptionen und Aktivi¬

täten der meisten westlichen Geberinstitutionen und der multilateralen Organisationen
aufdem Gebiet der Förderung von Bildungsforschung im Rahmen der Bildungszusammen¬
arbeit sind für das letzte Bellagio Meeting on Increasing National Capacitiesfor Educational
Research im November 1979 in Genf zusammengestellt worden. Der Bellagio-Gruppe
gehören internationale Organisationen wie Weltbank, UNESCO, Internationales Erzie¬

hungsbüro Genf sowie die für die Bildungszusammenarbeit zuständigen Abteilungen von

staatlichen Entwicklungshilfeorganisationen bzw. privaten Einrichtungen und Stiftungen
aus Großbritannien, USA (United States Agencyfor International Development [USAID],
Ford Foundation, Rockefeller Foundation), Kanada (Canadian International Develop¬
ment Agency fCIDA], International Development Research Centre [IDRC]) und anderen
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